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Eine Machkfrage.
Halle, 5. Auguſt.

Nach den Meldungen der letzten Tage ſchien es, als ſollte
der Rieſenſtreik der amerikaniſchen Stahlarbeiter durch friedliche
Vereinbarung beigelegt werden. Heute iſt die Situation voll-
ſtändig umgeſchlagen. Die Verhandlungen ſind abgebrochen
worden, der Kampf tobt ſchärfer denn je; er hat ſich zu einer
Machtfrage zwiſchen dem Unternehmertruſt und den Ge-
werkſchaften zugeſpitzt; es wird ein heißes Ringen werden, ehe
der eine oder andere Teil am Boden liegt oder die Unter
nehmer die Stärke der Arbeiter-Organiſation reſpektieren lernen
und Zugeſtändniſſe machen.

An authentiſchen Nachrichten über die Urſachen des Streiks
iſt bis jetzt nur wenig und Unvollkommenes in die Oeffentlich-
keit gedrungen. Erſt eine Newyorker Korreſpondenz des Vor-
wärts vom 18. Juli, der die nachfolgenden Ausführungen ent-
nommen ſind, verbreitet einigermaßen Licht darüber.

Als Anfang April die Arbeiter in den Hartkohlen-Diſtrikten
Pennſylvaniens dem Herrſchergebiet derſelben Truſtmagnaten,
gegen welche ſich jetzt der Streik der Eiſen und Stahlarbeiter
richtet die Fortdauer der Lohnſkala forderten, welche ihnen
vor der Präſidentenwahl und unter dem Druck derſelben be-
willigt worden war, da erregte es einigermaßen Erſtaunen, als
der Truſt der Forderung ohne große Schwierigkeit nachgab,
ein Erſtaunen, das nur im geringen Maße gemildert wurde,
als kurz darauf faſt ſämtliche Gruben nur halbe Zeit arbeiteten,
wodurch der Wert der Bewilligung praktiſch ſtark reduziert
wurde. Aber man hatte allgemein vermutet, daß bei dieſer
Gelegenheit der große Kampf den unter dem Kom-
mando der Herren Morgan, Rockefeller, Hanna, Frick (ehe-
maliger Kompagnon Carnegies) e. vereinigten Truſts und den
betreffenden Arbeiterorganiſationen zum Ausbruch kommen
würde, die große Kraftprobe zwiſchen organiſiertem Kapital
und organiſierter Arbeit, welche zeigen würde, welcher der
beiden Giganten der Stärkere iſt. Als dies nun nicht geſchah,
brach ſich allmählich die Anſicht Bahn, daß den Truſts zunächſt
daran gelegen ſei, mit ihren Arbeitern Frieden zu halten, ſo
lange wenigſtens, bis die Konſolidierung der Truſts in allen
Einzelheiten vollendet und die Aktien der erſteren zu enormen
Kurſen auf das Publikum abgewälzt worden waren. Morgan
ing damals nach Europa, wo er das Hereinbrechen jenerſaedtbaren Kataſtrophe an der Newyorker Börſe als ferner

Zuſchauer erleben mußte, welche in den Vereinigten Staaten
Tauſende von Exiſtenzen wirtſchaftlich auslöſchte, aber wider
Erwarten das „Geſchäft“ im allgemeinen wenig beeinflußte.
Was Morgan außer den bekannt gewordenen Ankäufen einer
Dampfſchifflinie uſw. in Europa im übrigen durchſetzte, entzieht
ſich der Oeffentlichkeit. Nur ſo viel ſteht feſt, daß er, zurück-
kehrend, „ſeinen“ Arbeitern nicht die h n brachte.
Denn als nun vor einigen Wochen die Verhandlungen zwiſchen
den Vertretern des Stahltruſts und den Leitern der „Ver-
einigten Aſſoziation der Eiſen Stahl- und Blech-Arbeiter“
(Amalgamated Association of Iron, Steel and Tin Workers)

begannen, um die Arbeitsbedingungen füe die nächſte Zukunft
feſtzuſtellen, da zeigte ſich bald, daß der Stahltruſt bereit war,
alles zu bewilligen bis auf den Hauptpunkt: die ſtrikte
Anerkennung der Union in allen ſeinen Etabliſſe-
ments. Die Form dieſer Anerkennung ſollte in der Erlaub-
nis für die Union beſtehen, in allen Werken, in denen Nicht-
Unionarbeiter ſchafften, dieſe letzteren zu veranlaſſen, der Union
beizutreten; der Truſt verweigerte dieſe Erlaubnis unter
dem Vorwande, daß er diejenigen Arbeiter, welche nicht zur
Union gehen wollten, nicht wider ihren Willen dazu zwingenwolle. Es handelte ſich dabei zunächſt um drei Rieſenetablſſe-

ments, welche früher zur Carnegie-Gruppe gehörten, Union-
Etabliſſements waren, aber in dem blutigen Streik von Home-
ſtead vor neun Jahren als ſolche verloren gingen. Die be-
ſiegten Arbeiter mußten ſich, als Bedingung der Wiederan-
ſtellung, verpflichten, fortan keiner Union anzugehören. Dieſes
Verbot aufzuheben und der Union zu erlauben, Arbeiter in ihre
Aſſoziation aufzunehmen, war die Forderung der Arbeiter.
„Wir ſind fertig zum Gefecht“, war praktiſch die Antwort des
Stahltruſts. Und ſo hat der Kampf begonnen.

Die Zahl der Arbeiter in den drei Etabliſſements, welche
zuerſt in Frage kommen, beträgt etwa 75 0060, aber es wer-
den weit über 200 000 in den Kampf eintreten, wenn erſt
die Werke des Truſts in den Streik gezogen werden.

Der Anfang des Streiks geſtaltet ſich für die Union günſtig.
Zur Ueberraſchung des Truſts hat ſich nämlich herausgeſtellt,
daß in faſt allen ihren Nichtunion-Etabliſſements
ſich „Logen“ („Lodges“, Unterabteilungen oder Einheiten der
Aſſoziation) gebildet haben, von denen die Unternehmer
keine Ahnung hatten. Die Phraſe des Truſts, daß er ſeine
Arbeiter nicht in die Union hineinzwingen wolle, wird in
ihrer ganzen Kläglichkeit durch die Thatſache illuſtriert, daß
dieſe Nicht-Union Arbeiter gar nicht auf die Aufforderung zum
Streiken warteten, ſondern ſofort nach Bekgantwerden des
Reſultats der Verhandlungen in hellen Haufen die Arbeit ver-
ließen. Die Abſtimmung darüber, ob alle Werke des Truſts
an den Streik gehen ſollen, wird jetzt in den „Logen“ durch
geheime Abſtimmung entſchieden. Aber es kann keinem Zweifel
unterliegen, daß dieſelbe zu gunſten des Generalſtreiks aus-
fallen wird. Es geht offenbar durch die Arbeiterſchaft im ganzen
Gebiet des Truſts ein rebelliſches Verlangen, die eigenen Kräfte
mit denen des Truſts zu meſſen.

Der Leiter des Streiks iſt der Präſident der „Aſſoziation“,
Shaffer, ein noch neuer Mann, deſſen Fähigkeiten in einem
großen Kampfe noch nicht geprüft ſind. Er iſt der Nachfolger
von M. M. Garland, deſſen Wichtigkeit als Arbeiterführer ihm
ein fettes Regierungsamt in Pittsburgh einbrachte. Shaffer
war urſprünglich für die Kanzel erzogen, wurde Paſtor einer
methodiſtiſchen Kirche, und durch die raſch wechſelnden „hinauf“
und „hinunter“ des amerikaniſchen Lebens in ein Stahlwerk
getrieben. Bei den Konventionen der „Aſſoziation“ machte er
ſich ſchnell durch ſeine bedeutende Rednergabe bekannt und
wurde im Mai 1898 zu Detroit zum Präſidenten gewählt.

Alle Oppoſition gegen ihn iſt jetzt geſchwunden, denn wie
ein kapitaliſtiſches Blatt treffend bemerkt „Die Anti-Truſt-
Agitation und die Furcht vor der Macht der großen Kombina-
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tion haben die organiſierten Arbeiter zu einer Einheit (Unit)
zuſammengeſchmiedet.“

Shaffer hat zunächſt an die Nicht-Union Arbeiter im Bereich
der TruſtWerke eine eindrucksvolle Proklamation gerichtet, wo-rin er die Bedeutung des Kampfes auseinanderſert Schon

ſind zahlreiche Antworten mit der Frage: „Sollen wir kommen
eingelaufen.

Nach ungefähren Berechnungen verlieren die drei Etabliſſements,
in welchen der Streik jetzt erklärt iſt, täglich 210 000 Dollar,
die Arbeiter 176 000 Dollar. Die amerikaniſche Zinnplatten
Companie, welche bis jetzt täglich 23 000 Käſten, voll von Zinn-
platten, herſtellt, verliert täglich mehr als 90 000 Dollar. Un-
gefähr 700 Tonnen Stahlplatten von den 1000, welche die
„Ameriken Stahlplatten-Co.“ täglich produziert, ſind verloren
zum Betrage von mindeſtens 50000 Dollar täglich. Die Folge
davon iſt, daß die unabhängigen, nicht zum Truſt gehörigen
Fabriken mit Aufträgen überhäuft ſind und zwar zu vorteil-
haften Preiſen.

Jn dieſem Augenblick die Chancen des Streiks mit Sicher-
heit abzuwägen iſt unmöglich. Aber einige Anhaltspunktelaſſen ſich allerdings geben. Für den Erfolg der Arbeiter
ſprechen folgende Momente: Die Leute in der Stahl und Eiſen
induſtrie haben eine Zeit guter Löhne hinter ſich, ſie genießen
Kredit und können alſo eine Weile aushalten. Auch gehen ſie
mit Enthuſiasmus in den Streik und werden mit großer Zähig-
keit kämpfen. Die Kaſſe der Aſſoziation enthält eine ganz
reſpektable Summe, wie man ſagt eine Viertelmillion Dollar;
aber, wenn auch groß an und für ſich, iſt ſie doch verſchwindend
klein, wenn damit 75 000 Streiker von einer größeren Zahl
vorläufig nicht zu reden unterhalten werden ſollen. Sollte
ein Generalſtreik beſchloſſen werden, ſo wird ſich das als ein zwei-
ſchneidiges Schwert erweiſen. So lange 75 000 Mann feiern undetwa 150 000 Mann arbeiten, können die erſteren von den letzteren

auf lange Zeit erhalten werden. Wenn alle feiern, ſo iſt das aller
dings ein furchtbarer Schlag für den Truſt, aber wenn er ent
ſchloſſen iſt, ihn auszuhalten, koſte es, was es wolle, ſo iſt der
Streik verloren. Wie berichtet wird, ſoll die große „Fede
ration of Labor“, mit welcher die Eiſen und Stahlarbeiter
verbunden ſind, beabſichtigen, ihren Mitgliedern eine wöchent
liche Steuer von 25 Cents zur Unterſtützung des Streiks auf
zuerlegen. Das würde alle Uebertreibungen bezüglich der
Mitgliedſchaft der „Federation“ abgerechnet wöchentlich etwa
200 000 Dollar ergeben. Leider hat die Erfahrung bewieſen,
daß die „Federation“ in Unterſtützung von Streiks kein finan
ziell ſehr wirkſamer Faktor iſt. Eine große Hilfe wird es ſein,
wenn die unabhängigen Etabliſſements mehr Bedarf an Arbeits
kräften haben, als bisher. Schon jetzt hat eine ganze Anzahl
unabhängiger Fabriken in Pittsburgh und Umgegend (dienatürlich ſämtlich volle Union Etabliſſemente ſind) die „Aſſo

ciation“ benachrichtigt, daß ſie Arbeiter brauchen, welche ihnen
denn auch aus den Reihen der Streiker ſofort zugewieſen
wurden.

Was den Stahltruſt betrifft, ſo muß man ſelbſtverſtändlich
annehmen, daß derſelbe genau wußte, was er that und ſich aufalles vorbereitet hat. Zimachſt hat er den Vorteil, daß um

dieſe Zeit des Jahres ſtets ſämtliche Etabliſſements auf einige
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zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

Und obgleich erſchöpft von ſo langer Rede, ſetzte Morfain mit
leiſerer Stimme hinzu:

„Jch glaube, Monſieur Jordan, ich wäre hinaufgegangen und
hätte mich in die Gicht geſtürzt, wenn ich Jhnen heute nicht
gute Nachrichten hätte geben können. Jch bin nur ein Arbeiter,
ein Schmelzmeiſter, und Sie haben ſo viel Vertrauen zu mir
gehabt, daß Sie mir den Poſten eines Herrn, eines Jngenieurs
anvertraut haben; ſoll ich nun den Ofen verlöſchen laſſen und
bei Jhrer Rückkehr vor Sie hintreten und Jhnen ſagen, daß er
tot iſt? Nein, lieber wäre ich mit ihm geſtorben! Die zwei
Jetzten Nächte habe ich mich nicht ſchlafen gelegt, ich habe ge-
wächt, wie ich am Bett meiner armen Frau gewacht habe, ehe
ſie geſtorben iſt. Und ich kann's Jhnen wohl jetzt ſagen, die
Suppe, die Sie mich vorhin haben eſſen ſehen, war die erſte,
die ich ſeit achtundvierzig Stunden gegeſſen habe, denn mein
Magen war verſtopft wie der Ofen. Jch ſage das nicht, um
mich zu entſchuldigen, ich will Jhnen nur ſagen, wie glücklich
ich bin, daß ich Jhr Vertrauen nicht getäuſcht habe

Er weinte beinahe, dieſer im Feuer gehärtete Rieſe mit den
ſtählernen Gliedern. Jordan drückte ihm bewegt beide Hände.

„Mein wackerer Morfain, ich weiß, daß Sie ein Tapfererind und daß Sie, wenn ein Unglück geſchehen wäre, bis zum

i gekämpft hätten.s 5 der Dunkelheit etwas abſeits, ohne ſich mit
einem Wort oder einer Geberde in das Geſpräch einzumengen.
und er rührte ſich erſt, als ſein Vater ihm das Zeichen zum
Abſtich gab. Jnnerhalb vierundzwanzig Stunden fanden fünf
Abftiche ſtatt, ungefährt alle fünf Stunden einer. Die Lei-
ſtungsfähigkeit des Hochofens war achtzig Tonnen W r 7
wurde aber zur Zeit nur auf fünfzig Sonnen e t, gra
immerhin noch zehn Tonnen für den Abſtich ergab 5 eim
ſchwachen Licht der Laternen waren ſchweigend alle Vorberei-
tungen getroſffen, Rinnen und flache Mulden in en feinen
Sand der großen Gußhalle gegraben worden. Es war nur

noch die Schlacke abzulaſſen man ſah nichts als die dunkeln
Geſtalten der Arbeiter, die hin und her gingen und ohne Haſt
Verrichtungen beſorgten, von denen man nichts verſtand, wäh-
rend aus dem Bauche des kauernden Molochs kein Laut her-
vordrang und man nur das leiſe Rieſeln des Waſſers hörte,
das an ſeinem Gemäuer herabtropfte.

„Monſieur Jordan,“ fragte Morfain, wünſchen Sie die
Schlacken auslaufen zu ſehen

Jordan und Lucas folgten ihm einige Schritte weit auf einen
kleinen aus Abfällen gebildeten Hügel. Die Ablaßöffnung für
die Schlacke befand ſich an der rechten Seite des Ofens; ſie
war bereits geöffnet und ließ die funkelnde Maſſe der Schlacke
entſtrömen, als ob hier der volle Keſſel des geſchmolzenen Me-
talls abgeſchäumt würde. Die Maſſe rann langſam und dick-
flüſſig heraus und ergoß ſich in kleine Blechrollwagen, wo ihre
hellleuchtende Farbe alsbald in Dunkelheit überging.

„Die Farbe iſt gut, wie Sie ſehen, Monſieur Jordan,“ ſagte
Morfain erfreut. „O, wir ſind außer Gefahr, das iſt ſicher.
Sie werden ſehen, Sie werden ſehen!“Er führte e wieder an die Vorderſeite des Hochofens unter

die Abſtichhalle, deren Dunkelheit durch die Laternen nur ſchwach
erhellt wurde. Dada bohrte mit einem einzigen Stoß ſeiner
herkuliſchen Arme einen Feuerſpieß in den Thonpfropfen, der
das Abſtichloch verſchloß; dann ſchlugen die acht Arbeiter der
Nachtſchicht mit Hilfe einer Ramme taktmäßig auf den Feuer-
ſpieß, um ihn durchzutreiben. Man konnte kaum ihre dunkeln
Geſtalten unterſcheiden, man hörte nur die dumpfen Schläge
der Ramme. Plötzlich erſchien etwas wie ein blendender Stern
in der Finſternis, ein enger Durchſtich zu der Glut des Jnnern.
Aber es kam noch nichts als ein dünner Faden geſchmolzenen
Metalls. Dada mußte einen andern Spieß ergreifen, ihn
hineinſtoßen und ihn mit Rieſenkraft herumdrehen, um das
Loch zu erweitern. Da erfolgte die Eruption, das Metall ſchoß
in mächtigem Strahle mit wildem Ungeſtüm heraus, eilte in
glühenden Bächen durch die Rinnen, verbreitete ſich in den
Mulden zu feurigen Seen, deren Leuchten und Gluthitze die
Augen verbrannte. Und aus dieſer Feuerfläche ſprühten un-
unterbrochen dichte Garben von Funken auf, blaue Funken von
herrlicher Zartheit der Farbe, goldene Raketen von wunder-
voller Pracht, wie leuchtende Kornblumen inmitten goldener
Aehren. Wenn der Strom auf ein Hindernis von feuchtem
Sande traf, verſtärkte ſich das Sprühen der Funken und Ra-

keten derart, daß ſie in prächtigen Garben hoch emporſchoſſen.
Wie bei einem zauberhaften Sonnenaufgange hatte ein ſtarkes
Licht ſich verbreitet, beftrahlte grell das Gemäuer des Hoch-
ofens, erhellte die tiefſten Hintergründe der Halle, die Pfeiler
und das Dachgebälke, deren geringſte Einzelheiten deutlich ſicht-
bar wurden. Alles trat mit wunderbarer, unvermittelter Klar-
heit aus der Finſternis hervor, die naheliegenden Bauten und
Apparate, die Hilfsorgane des Ungetüms, die Arbeiter der
Nachtſchicht, deren Geſtalten bisher ſo ſchattenhaft vorbeigehuſchtwaren, und die ſich mit einmal in ſcharfen, feſten Umriſſen dem
Blick darboten, gleich obſkuren Helden der Arbeit, die plötzlich
des Ruhms teilhaftig geworden. Und die flammende Helle be
ſchränkte ſich nicht auf dieſes Gebiet, das helle Sonnenaufgangs-
licht drang hinaus ins Land, hob die mächtige Wand der Monts
Bleuſes aus der Finſternis, beſtrahlte die ſchlafenden Dächer
von Beauclair und verlor ſich in der Weite, in der unermeß-
lichen Ebene der Roumagne.

„Der Guß iſt ausgezeichnet,“ ſagte Jordan, der die Qualität
des Metalls nach der Farbe und Durchſichtigkeit des Strahls
beurteilte.

„Ja, ja, Monſieur Jordan,“ verſetzte Morfain mit beſcheide-
nem Triumph. „Es iſt gute Arbeit, wie es zu erwarten war.
Aber ich freue mich ſehr, daß Sie heute gekommen ſind und es
ſelbſt geſehen haben. Jetzt brauchen Sie nicht mehr unruhig
zu ſein.“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Beim Vilde geblieben. „Deine Alma r wirklich ein

himmliſches Geſchöpf ſein!“ „Ja, Du ſollteſt ſie ein-
mal, wenn ich ſpät abends nach Hauſe komme, donnern
hören

Moderne Kinder.
Puppenſtube gar nichts mehr.“
freund l“

Ella: „Nun fehlt aber in meiner
Emma: „Doch, ein Haus
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Wegen geſStoſſen werden, um die unumgänglich nöti
en.Dieſe Wochen ſind alſo ohnedies alljährlich für ihn verloren.

Es wird ſogar von gewiſſer Seite behauptet, daß der Truſt
am Schluß dieſer Periode nachgeben werde, da er damit den
Vorteil errungen hat die ſchweren Strafen, welche er an ſeine
Auftraggeber zahlen muß, falls er Aufträge nicht rechtzeitig
ausführt, zu Denn die betr. Kontrakte beſagen aus
drücklich, daß dieſe Strafen erlaſſen werden, wenn Streiks
ausbrechen. Jndes erſcheint dieſe ganze Annahme, Fgrſiche
der ungeheuren Konſequenzen des Streikes, doch zu
ewagt. Eine der gefährlichſten dieſer Konſequenzenfür den Truſt iſt unzweifelhaft die mögliche Entwertung ſeiner

Aktien. Aber auch dafür iſt Sorge getroffen. Vor ein paar
Tagen, unmittelbar nach Erklärung des Streikes, fielen die
Aktien des Truſts 4—-5 Proz., aber nur, um ſchon am folgen
den Tage wieder auf ihre alte Höhe zu klimmen. Eine un-eheure Summe iſt für den Zweck beſtimmt und bereit, jede
Vertaufsofferte, ſo groß dieſelbe auch ſei, ſofort aufzunehmen;

was natürlich genügt, um einen Kursſturz zu verhindern.
Uebrigens hat Morgan in einem heute früh ſtattgehabten Jnter-
view erklärt, daß „ein Kompromiß in einer ſolchen Frage un-
möglich ſei“, und daß der Truſt den Kampf bis zum bitteren
Ende ausfechten werde.

So ſtehen die Sachen in dieſem Moment. Die kleinbürger-
liche Preſſe ſieht der Entwicklung mit Bangen entgegen. So
ſehr ſie die „Tyrannei“ der Arbeiterorganiſationen haßt, ſo
fürchtet ſie doch den Truſt, der das kleinkapitaliſtiſche Element
der Bevölkerung bis zur Vernichtung bedroht, noch mehr. Die
großkapitaliſtiſchen Zeitungen ſtehen natürlich ohne die mindeſte
Scheu auf ſeiten der Truſtmagnaten die brutale Offſenheit
dieſer Preſſe kann, im Jntereſſe wachſender Erkenntnis unter
den Arbeitermaſſen, nur freudig begrüßt werden. Die ſozial-
demokratiſche Agitation in Wort und Schrift wird dafür ſorgen,
daß die Lehren dieſes großen Kampfes, wie er auch ausfallen
möge, für die Arbeiter dieſes Landes nicht verloren gehen.

Seitdem dieſe Zeilen geſchrieben wurden, haben Einigungs-
verhandlungen ſtattgefunden, die Ende voriger Woche abge-
brochen wurden, weil die Arbeiter ſich überzeugten, daß die
Unternehmer darauf ausgingen, ſie zu prellen. Damit iſt der
Kampf von neuem eröffnet und er wird mit verdoppelter Wucht
fortgeführt werden. Der Truſt will eine Kraftprobe veran-
ſtalten, er hat den Streit zu einem Kampf um die Macht
zugeſpitzt. Für die Gewalt, die in der amerikaniſchen Jnduſtrie
in einzelnen Händen vereinigt iſt, ſind die folgenden Ausfüh-
rungen eines amerikaniſchen Blattes charakteri ſch: „Ein Mann
kann den Stahlarbeiter-Streik im Handumorehen ſchlichten,
kann über Hunderttauſende von Familien entweder Not oder
Segen und Brot bringen. Der Mann iſt J. Pierpont Mor-
gan, der ſogen. „Stahlkönig“. Seine unumſchränkte Herrſchaft
wird allſeitig anerkannt, ſein Recht der Diktatur in Amerika als
etwas Selbſtverſtändliches hingenommen. Der Billionen-Dollar-
Stahlring iſt ſein eigenes Werk aber nicht ſeine einzige Domäne. Er
beherrſcht ebenſo unumſchränkt weite Eiſenbahnlinien, unermeß-
lich reiche Bergwerke, mächtige Dampferlinien. Er regiert auf
Dutzenden von Gebieten abſoluter und mit größerer Macht-
befugnis, als mancher deutſche Duodezfürſt. Dem amerikaniſchen
Volke muß endlich klar werden, daß es nicht länger en im
eigenen Hauſe iſt, ſondern ſich einen Gebieter hat aufnötigen
laſſen, der keiner Krönung als äußeres Zeichen ſeiner Herr-
ſchaft bedarf, aber deſſen Hand ebenſo ſchwer gefühlt wird in
der Hütte des Grubenarbeiters, wie im Palaſt des „unab-
ängigen“ Jnduſtriellen. Kommt das Volk aber durch den
treik zum Bewußtſein der folgenſchweren Gefahren, welche

die Diktatur eines einzelnen Mannes notgedrungen im Gefolge
haben muß, ſo wird die Union nicht vergeblich gekämpft haben,
ob ſie temporär ſiege oder nicht. Viele, die es mit Morgan
und der jetzigen Ordnung der Ding neinen, haben ihm
deshalb geraten, den Bogen nicht zu Kraff zu ſpannen und
lieber ſeinen Frieden mit der Union zu machen, als den Kon-
ſequenzen zu trotzen, die ſeinem Siege und einer Niederlage
organiſierter Arbeit folgen werden.Vie geſamte amerikaniſche Arbeiterſchaft und auch die

europäiſche hat das größte Jntereſſe daran, daß die Stahl-
arbeiter nicht unterliegen. Es handelt ſich um Sein oder
Nichtſein der Organiſation.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 5. Auguſt 1901.

Die Stichwahl in Dunisburg-Mülheim
hat mit dem Siege des nationalliberalen Scharfmachers
Dr. Beumer geendet. Er erhielt 33 534, der Zentrums-
kandidat Rintelen 27 728 Stimmen. 1905 Stimmen waren
ungiltig.

Jn der Hauptwahl ſtimmten von 82 869 Wähler 63 977, in
der Stichwahl 63 167, alſo nur 800 weniger. Unſere Partei
hatte in der Hauptwahl 15 000 Stimmen erhalten. Es ſcheint,
daß ein Teil der ſozialdemokratiſchen Wähler entgegen der
Parole auf Stimmenenthaltung ſich an der Stichwahl beteiligt
hat, obwohl die Zunahme der nationalliberalen und ultra-
montanen Stimmen ſehr wohl aus den 15 000 Reſerven
reſultieren kann. Das iſt um ſo wahrſcheinlicher, als beide
Parteien nichts unverſucht ließen, um für die Stichwahl den
letzten Mann an die Urne zu bringen. Die Nationalliberalen
haben ſogar, ganz nach amerikaniſchem Muſter, einen Luft-
ballon in der Wahlagitation benutzt. Sie hatten ſich in
Broich die Luftſchifferin Miß Polli engagiert und dieſe Dame
ſtieg mit ihrem Schiff hinauf in die Lüfte und warf Zettel
herab mit der Auſfſchrift: Wählt Dr. Wilhelm Beumer-
Düſſeldorf.

Wenn trotzdem eine Anzahl ſozialdemokratiſcher Wähler ab-
geſtimmt haben ſollte, ſo muß berückſichtigt werden, unter wel-
chem Druck die Wähler aus der Arbeiterklaſſe gerade in der
Zeit der wirtſchaftlichen Kriſe ſtehen. Geht der Arbeiter nicht
zur Stichwahl, dann weiß der Unternehmer, daß er in der
Hauptwahl ſozialiſtiſch gewählt hat und die Maßregelung
folgt auf dem Fuße. Um dieſem Verdacht zu entgehen, ſind
eine Anzahl Arbeiter zur Stichwahl gegangen. Faſt 2000
von ihnen haben ungiltige Zettel abgegeben, weil
ſie weder für den ſcharfmacheriſchen noch den ultramontanen
Brotwucherer ſtimmen mochten. Dieſe eine Thatſache beweiſt
den ungeheuerlichen Wahldruck, der in dem Kreiſe ausgeübt
worden ſein muß. So erklärt es ſich uch, vaß die Jndiffe-
renten, die beim erſten Wahlgang nicht wählten, jetzt in Maſſen

r Urne ſtrömten, um nicht den Verdacht zu erwecken, ſieſeien Sozialdemokraten.

Die Sozialdemokratie hat gegen 1898 ihre Stimmenzahl
auf 15 000 verdoppelt. Bald wird auch in dieſem Kreis die
Sozialdemokratie ſo ſtark ſein, daß keine Beeinfluſſung durch
Unternehmer und Pfaffen mehr den Sieg des Sozialismus
hindern wird.

Die Angelegenheit des Verkaufs eines Exemplars des
geheim gehaltenen Zolltarifs wird einigen Reichsbeamten

und mehreren nan ſehr ehm werden. Oie
ſuchungen haben auf die richtige geführt. Bei dem

rlamentsjournaliſten Dr. Hamburger und dem Berliner
Korreſpondenten des Frankf. General-Anzeigers, Dr. Bahr,
iſt Material gefunden worden, das für den Verkauf des Zoll-
tarifs an die Londoner Finanzchronik ſpricht. Dr. Hamburger
hat ſich bereits von Berlin entfernt und iſt wahrſcheinlich nach
dem Auslande geflüchtet. Zwei Unterbeamte ſind bereits ſus-
pendiert, doch haben dieſe mit dem Verkauf des Zolltarifs nichts
zu thun, ihre Jndiskretionen liegen weiter zurück.

Eine ziemlich ſchändliche Rolle hat bei dieſer S
der „unparteiiſche“ Berl. Lok.-Anz. geſpielt. Die Redakteure
dieſes Blattes haben dem Dr. e der ihnen den Zoll-
tarif zum Kauf anbot, die Verſicherung gegeben, daß ſein
Name ſelbſtverſtändlich mit dem Redaktionsgeheimnis bedeckt
ſei. Wenige Tage darauf hat das Blatt die Geſchichte aber
unter Nennung des Namens erzählt! Es iſt noch in Erinne-
rung, daß der Lok.Anz. unlängſt eine Kaiſerrede veröffentlicht
hat, die nur durch eine Jndiskretion zu ſeiner Kenntnis gelangt
ſein konnte. Er ſoll ſich damit die Sympathien, die er am
Berliner Hofe genießt, verſcherzt haben. Wahrſcheinlich wollte
er mit dem jetzigen ſchmählichen Bruch des Redaktionsgeheim-
niſſes Abſolution erwirken.
22 Proteſtverſammlungen gegen den Hungerzolltarif
finden am 31. Auguſt in Dresden und Umgegend ſtatt.

Gegen die geplanten Zollerhöhungen hat eine Verſamm-
lung der Textilinduſtriellen Sachſens und Thüringens,
die vorige Woche in Weimar tagte, einſtimmig Proteſt er-
hoben.

Der vom Bund der Landwirte ausgehaltene Zentrums
mann Bauer hat auch der Rheiniſchen Zeitung, unſerem Kölner
Parteiorgan eine Berichtigung zugehen laſſen, in welcher er
es für unwahr erklärt, ſich Karl Hirſch als Mitarbeiter gegen
das Zentrum angeboten zu haben. Die Rheiniſche Zeitung be-
merkt dazu: „Wenn Herr Bauer unſere Beſtätigung der Mit-
teilung der Münchener Poſt betreffend ſeinen Annäherungs-
verſuch an die Rheiniſche Zeitung als freie „Erfindung“, alſo
als Lüge bezeichnet, ſo nennen wir das eine Unverſchämt-
heit, die wir dem Herrn nur deshalb verzeihen, weil wir er-
kennen, daß ihm in ſeiner Lage nichts übrig bleibt als die
freche Ableugnung; denn zu einem ehrlichen Eingeſtändnis
halten wir den Herrn Bauer nicht für fähig Wir glauben
auch nicht, daß er ſich der Klarſtellung des Falles durch eine
gerichtliche Klage ausſetzen wird.“

Wilhelm II. hat ſeine Nordlandsfahrt plötzlich abgebrochen,
angeblich, weil das Befinden ſeiner Mutter, der Kaiſerin Friedrich
eine ſolche Wendung zum Schlechten genommen hat, daß das
Aeußerſte zu befürchten ſteht. Sein älteſter Sohn wird Walder-
ſee entgegenfahren. Wie unſere Halleſchen Patrioten von dieſem
Ereignis betroffen werden, iſt an anderer Stelle dieſer Nummer
ausgeführt.

Wozu, Herr Kriegsminiſter Zu ihrem Hunnenbrief-
prozeſſe, ſchreibt Genoſſe Rudolf Krafft, der ehemalige bai-riſche Leutnant, der Frankf. Volksſt.: „Jhr Hunnenbrieſprogeß

wächſt ſich ja ſehr intereſſant aus. Der Staatsanwalt gab
bekanntlich zu, daß es dem Kriegsminiſter nur darauf ankomme,
den Briefſchreiber zu eruieren. Daraus aber geht hervor, daß
Herr von Goßler eigentlich doch Zweifel haben muß, ob denn
die Hunnenbriefe nicht am Ende doch der Wahrheit entſprechen.

Wäre nämlich der Kriegsminiſter feſt überzeugt, daß die
Hunnenbriefe und daher auch der von der Volksſtimme mitge-
teilte nur Prahlereien ſeien, dann würde es gar keinen Sinn
haben, nach dem Urheber zu forſchen, wie wir ſofort zeigen
wollen. Schreibt ein Soldat einen Hunnenbrief nach Hauſe,
in dem er lediglich geflunkert hat, ſo kann er, und mag er
auch noch ſo blutrünſtig gelogen haben, nicht gerichtlich, ſondern
nur disziplinariſch beſtraft werden. Nun verjähren aber, um
den üblichen Ausdruck zu gebrauchen, Verfehlungen von Mili-
tärperſonen, welche nur disziplinär geahndet werden können,
ſchon nach drei Monaten, wie der 8 44 der Disziplinarſtraf-
ordnung ausdrücklich beſtimmt. Da aber ſeit der Abſendung
der Hunnenbriefe überhaupt und auch der von Jhnen veröffent-
lichten Epiſtel bedeutend mehr als drei Monate vergangen ſind,
ſo kann jetzt ein Hunnenkrieger auch für den gräßlichſten Brief
nicht mehr beſtraft werden, vorausgeſetzt, daß der Jnhalt er-
dichtet war.

Hat alſo der Herr Kriegsminiſter wirklich die feſte Ueber
zeugung, daß die Hunnenbriefe nur Produkte der Phantaſie
ſind, ſo iſt wirklich nicht einzuſehen, weshalb er immer noch
nach den Schreibern fahndet. Er kann ihnen ja doch kein
Haar krümmen.“

Noch ein Hunnenbriefprozeßz in Ausſicht. Das Nordd.
Volksbl. in Bant ſchreibt: „Eine Vorladung zur Vernehmung
vor dem Amtsgericht hat wieder einmal unſer Redakteur, Ge-
noſſe Jakob, erhalten. Es handelt ſich hierbei um einen ſogen.
Hunnenbrief, welcher aus unſerem Münchener Bruderorganentnommen worden war. Letzteres iſt von einer gerichtliver

Beläſtigung verſchont geblieben.“

Mit dem Platz an der Sonne iſt's für den Weltmarſchall
Walderſee in China nichts geweſen. Er ſoll dafür in Elſaß-
Lothringen ſeinen Sonnenplatz finden. Es wird gemeldet, daß
der Rücktritt des jetzigen Statthalters von Hohenlohe-Langen-
burg beſchloſſene Sache ſei. Walderſee ſoll zu ſeinem Nach-
folger auserſehen ſein.

Kolonialmoral jenſeits von Gut und Böſe. Jn einer
Mitteilung der Täglichen Rundſchau über die Erfolge des be-
kannten Kulturpioniers Dr. Karl Peters bei ſeinen Expe-
ditionen zur Auffindung von Goldminen am Zambeſi leſen wir
zum Schluß die beiläufige Mitteilung: „Die auf ihn gefallene
Wahl in den Vorſtand der Deutſchen Kolonialgeſell-
ſchaft hat Dr. Peters angenommen, obwohl er vorausſicht-
lich in der nächſten Zeit an den Arbeiten noch nicht wird teil
nehmen können.“

Das bißchen Negerblut, das an den Händen dieſes „Kultur-
pioniers“ klebt, geniert alſo die Deutſche Kolonialgeſellſchaft
nicht. Die Wahl ſpricht Bände über den Geiſt, der in der
deutſchen Kolonialpolitik lebt!

Die Pflicht zum Aergernis. Die Bamberger Straf-
kammer verürteilte den Maurer Theodor Krapp wegen Gottes-
läſterung, begangen in einer Wirtſchaft, zu einem Jahre
Gefängnis. Die ſofortige Verhaftung des Verurteilten
wurde angeordnet. Die Hauptbelaſtungszeugen wurden vom
Vorſitzenden gerügt weil ſie die Frage, ob ſie an der
Gottesläſterung „Aergernis genommen“ hätten, verneinten.

Was geht den Vorſitzenden das an
Der freiſinnige Abgeordnete Gothein giebt zum 1. Ok-

tober ſein Amt als Syndikus der Breslauer Handels-
kammer auf.

Ein Wohlthäter der Menſchheit. Der Aufſichtsrat der
Trebertrocknung, Fabrikant Otto in Dortmund, ſtellte im ver-
gangenen Jahre der Kolonialabteilung des Auswärtigen
Amtes 50 000 Mark zur Verfügung für Zwecke der Aus-

e ree W

üſtung einer Er M zur der n den
deutſchen SüdſeeJnſeln. Das Auswärtige Amt die
noch nicht 8 Verwendung gelangten 50 000 Mk. dem Ver-
tn c ttoſchen Konkursmaſſe, Rechtsanwalt Dr. Köttgen,
überwieſen.

Wegen Beleidigung Wilhelm II., begangen in Artikeln
in der NewYorker Evening Poſt ſoll der amerikaniſche Jour
naliſt Wolf v. Schierbrand aus Deutſchland ausgewieſen werden.Der Polizeiſtaat muß von Zeit zu Zeit beweiſen, daß er lebt.

Ausland.
Frankreich hat noch nicht genug an den Opfern an Geld

und Blut, die Tonking bisher r hat und noch koſtet.Es will jetzt auch die ſudchineſif e Provinz Yünnan in ſeinen

Machtbereich ziehen. Aus Marſeille wird gemeldet: Wie in
kolonialen Kreiſen verlautet, geht der nach Jndochina zurück
gekehrte Gouverneur Doumer mit dem geheimen Plane um,
eine Annektion der chineſiſchen Provinz Yünnan in die Wege
zu leiten. Die franzöſiſche Regierung ſei im r gegen
dieſen Plan, würde ſich aber im gegebenen Augenblicke den
Thatſachen fügen. Die Regierung dürfte jedoch noch die An
ſicht des aus Peking zurückgekehrten Geſandten Pichon ein-
holen, der ſich gelegentlich gegen jene Annektionsgelüſte aus-
geſprochen hat.

Jtalien. Der Kirchenbann gegen eine ſozialdemo-
kratiſche Zeitung. Unſer Bruderblatt in Palermo, die
Battaglia iſt von dem dortigen Kardinalerzbiſchosf mit dem
Kirchenbann belegt worden, gleichzeitig hat der fromme Manndas Blatt bei der Staatsanwaliſchaſt denunziert und zwar

wegen „ſchweren Vergehens gegen die Sittlichkeit. Die Bat-
hatte nämlich die Schandthaten mehrerer Prieſter, die

ſich in einem „Die Engel“ benannten kirchlichen Vereine an
einer Anzahl junger Mädchen vergangen hatten, an den Pranger
geſtellt. Die Redakteure der Battaglia ſind natürlich infolge
des Bannfluches, der ſie unter anderen auch von den geiſtlichen
Aemtern ausſchließt, tief zerknirſcht.

England. Eine Rechtfertigung der barbariſchen Krieg-führung in Südafrika veſa ges Chamberlain im Unter
hauſe in der Freitagſitzung. Der würdige Herr führte unter
anderm aus: Der Krieg ſei jetzt in ſeine dritte Periode einge
treten und zwar in eine Periode des Räuber und Verbrecher-
tums. Dieſer Wechſel in der Kriegführung der Buren macheeinen Wechſel in der Art und Weiſe der militäriſchen Opera-

tionen notwendig. Die Politik mißverſtandener Milde ſei jetzt
u Ende. e der Verwendung von Kaffern ſagte Cham-
erlain, Englan e das Recht, Eingeborene zu verwenden.

Es ſei eine große Roheit, wenn der Burenkommandant
Kruitzinger drohe, alle im britiſchen Dienſte ſtehenden Farbigen
niederſchießen zu wollen. Der engliſche Kolonialminiſter, der
die Niederbrennung der Burenfarmen und die Mißhandlung
von Frauen und Kindern gutheißt, ſieht nicht ein, daß die engliſche Brutalität die Buren zu Gewaltmaßregeln treibt. e

droht, daß alle diejenigen, die Farbige erſchießen oder den Be
fehl dazu geben, vor ein Kriegsgericht geſtellt und erſchoſſen
werden ſollen. Die das engliſche Hunnentum verherrlichende
Rede Chamberlains erregte vielfach den Widerſpruch der Jren.

China. Der Kaiſerpalaſt in Peking iſt jetzt von
den deutſchen Truppen geräumt worden. Nach einer Meldung
des Generals von Leſſel hat der chineſiſche Palaſtminiſter den
bisher von den Deutſchen beſetzten Teil des Palaſtes wieder
übernommen. Das diplomatiſche Korps in Peking genehmigte,
daß eine Abteilung chineſiſcher regulärer Truppen in der Stärke
von 3000 Mann in einer gewiſſen Entfernung von Peking
Quartier nimmt.

Vom Kriege in Südafrika. Präſident Krüger hat in
Scheveningen mit einem Mitarbeiter des Figaro eine Unter-
redung gehabt, bei welcher er äußerte, daß neuerdings keine
Verſuche zu Friedensverhandlungen gemacht worden ſeien.
Krüger erklärte ein, engliſches Protektorat ſei nicht annehmbar,
Transvaal müſſe ſeine nationale Flagge erhalten. Der Krieg
habe jetzt ganz Südafrika ergriffen und beſchränke ſich nicht
mehr auf die beiden Republiken. England werde trotz des
r Truppenaufwandes den Krieg nicht zu Ende bringen
önnen.

oziales.
Die Kriſe. Jn einer Verſammlung von Arbeitern der

Firma von Heinrich Lanz in Mannheim wurde mitgeteilt,
daß ſeit Rückgang der Konjunktur etwa 1000 Mann ent-laſſen worden ſind

Bolizeiliches und Gerichtliches.
8 Wieder eine verbotene Ferſam n n in Eiſenach!

Am Freitag, den 2. Auguſt, ſollte in einer öffentlichen Volks
verſammlung in Eiſenach Genoſſe Reichstagsabgeordneter
Förſter über „Militarismus und Sozialismus“ ſprechen. Allein
die großherzogliche Bezirksdirektion hatte es anders n.
Der Eiſenacher Gemeindevorſtand erhielt folgendes Schreiben
Großherzogliche Bezirksdirektion

Eiſenach, den 2. Auguſt 1901.Der Gemeindevorſtand wird angewieſen, die für u abend

8* Uhr im Saale zum Fröhlichen Mann angemeldete öffent
liche Verſammlung ſofort zu verbieten, da der als Referent be
ſtellte H. Förſter aus Hamburg ſozialdemokratiſcher Agitator
iſt und deshalb von dieſem eine andere als verhetzend wirkende
Behandlung des Themas „Militarismus und Sozialismus“
nicht zu erwarten iſt. sDie Beachtung des Verbotes iſt zu überwachen.

gez. Dr. Vermehren.
Aber nicht genug damit: Zu gleicher Zeit war eine Mitglieder-

Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins anberaumt
worden. Jn dieſer Verſammlung wurde über Handelsverträge
geſprochen. Als hierzu Genoſſe Förſter das Wort nehmen
wollte, wurde die Verſammlung aufgelöſt, obwohl die Anweſen-
den einſtimmig beſchloſſen hatten, daß Förſter das Wort er
halten ſollte. Die Eiſenacher Bezirksdirektion leiſtet pirk h
Hervorragendes auf dem Gebiete der Sozialiſtenfreſſerei. O
es ihr wohl etwas nützen wird

Gewerßſchaftliches.
Achtung, Schloſſer und Dreher! Jn der Bautzener

Kartonnagenmaſchinenfabrik ſind Differenzen ausgebrochen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 5. Auguſt 1901.

Unſer Beileid.
Das Wolffſche Depeſchenbureau verbreitet die Nachricht, „daß

der Kaiſer die Teilnahme an den Feſtlichkeiten von Emden,
Kurhaven, Hamburg und Wilhelmshaven abgeſagt habe wegen
ſchlechter Nachrichten über die Kaiſerin Friedrich aus Friedrichs-
hof. Vorausſichtlich wird er durch den Kronprinzen vertreten.
Der Kaiſer iſt bereits nach Friedrichshof abgereiſt.“



Durch dieſen Umſtand wird der Kaiſerbeſuch in Halle

el Frage Seeben de wir
allen Halleſchen Patrioten, Ordensanwärtern und weißgewaſchenen
Feſtjungfrauen ſchon im voraus unſer herzlichſtes Beileid aus.

Statiſtik über den Brotverbrauch.
Das hieſige Gewerkſchaftskartell Wege eine Statiſtik

über den Brotverbrauch aufzunehmen und ſind die Fragebogen
zu dieſem r bereits an die einzelnen Gewerlſchaften ab
egeben. Mit der Ausfüllung der Fragebogen ſoll heute am

Auguſt begonnen werden. Es iſt nun Pflicht derjenigenGenoſſen, die einen Fragebogen erhalten haben, für deſſen

prompte und gewiſſenhafte Ausfüllung Sorge zu tragen, zu
mal in jetziger Zeit, wo die Verteuerung des Brotes bevorne bchrahne einer ſolchen Statiſtik von größter Wichtig

keit iſt.

Zu dem beendigten Maurerſtreik
muß natürlich auch die Halleſche Ztg. ihrem Grimme Luft
machen. Sie benimmt ſich dabei wie der Eſel in der be-
kannten Fabel vom ſterbenden Löwen. Ueber die Herzloſigkeit
der Unternehmer iſt ſie entzückt:

Hier liegen noch eine ganze Anzahl Verbandsmaurer brach,
da ſämtliche Bauten mit Arbeitskräften ſind und die
Meiſter Verbändler noch nicht wieder einſtellen. Für die
Meiſter war der Ausſtand bereits zu Oſtern beendet, da ſie
m dieſe Zeit bereits mit Arbeitskräften vollſtändig verſehen

aren.
Der Wortbruch der Arbeitgeber exiſtiert natürlich nicht für ſie.
Jn ihren Augen hat der Unternehmer immer recht, der Arbeiter
jederzeit unrecht. Gegen ſolche vorgefaßten ſubjektiven, vonjedem Prinzip unbeeinflußten Meinungen läßt ſich ſachlich na

türlich nicht ankämpfen. Das einzig Anerkennenswerte da-
bei iſt höchſtens die rückſichtsloſe Offenheit, mit der das Blatt
den Machtſtandpunkt der Maurerbewegung hervorhebt. DasGeſtändnis iſt köſtlich und wird beſonders unſerer Polizei
behörde nicht angenehm ſein:

Der Streik iſt für die Geſellen vollſtändig ungünſtig ver
laufen, woran nach den Auslaſſungen in der Verſammlung
das feſte Zuſammenhalten der Meiſter, der Magiſtrat und
die Polizeibehörde die Schuld tragen ſollen.

Thatſächlich heißt es in unſerem Verſammlungsbericht in
Nr. 179 nur: Von verſchiedenen Seiten wird das Verhalten
der Unternehmer, ſowie des Magiſtrats und der Polizeibehörde
kritiſiert. Jm Bewußtſein der Schuld der letzteren macht das
Blatt ſofort die Vermutung zur Thatſache und trifft damit
den Nagel auf den Kopf.

Eine Machtfrage war der Maurerſtreik. Das beſtreiten
auch wir nicht; im Gegenteil haben wir. Dutzende Male dieſen
Standpunkt präziſiert. Das Recht hatte der Macht Platz ge
macht, das Objekt war Nebenſache geworden, den Maurer-meiſtern lag nichts mehr an dem Lohnabong der 5 Pfennige

pro Stunde, es handelte ſich nur darum: Wer wird ſiegen.
Dieſe Frage iſt heute entſchieden. Die Unternehmer haben
geſiegt, das zu leugnen wäre Vogelſtraußpolitik. Aber wie
haben ſie dieſen Sieg errungen? Die Geſchichte der Halle-
ſchen Arbeiterbewegung, ſo reich ſie an großen Kämpfen iſt,
hat keine größere Rückſichtsloſigkeit, keine ſchärferen Brutal-
maßregeln r n wie die Kampfesweiſe des Halleſchen
Bauarbeitgeberbundes. Kein Mittel war zu ſchlecht, kein Geld-
opfer zu groß, kein Riſiko zu bedeutend, um die Maurer tot
zu machen. Dutzende von Maurern hat man ins Gefängnis
gebracht, und faſt ebenſo viele harren der Aburteilung. Jſt
ein einziger Unternehmer im Loche? Jſt über einen einzigen
eine hohe Geldſtrafe wegen Beläſtigung der Streikenden wie
im umgekehrten Falle der Arbeitswilligen verhängt wor-
den Nein

Und das führt uns auf die Haltung unſerer Polizeibehörde
und ſchließlich unſeres Magiſtrats. en Unternehmern war
gegen die Streikenden alles erlaubt, den Arbeitern gegen
Unternehmer und Arbeitswillige alles verboten. Die Polizeihat ſich ſtets auf die nternehmerſeite geſchlagen, ſie hat ihre

Mannſchaft en masse zu ArbeitswilligenTransporten herge-
geben; für ſie gab es im verfloſſenen Winter und auch im
Frühjahr keine höhere Aufgabe als den Schutz der Rausreißer
und in letzter Linie des Kapitals und des dreimal heiligen
Profits. Und er war fruchtbar, dieſer Schutz, die Unternehmer
ſind der Polizei zu großem Dank verpflichtet. Der Magiſtrat
hat die Streikklauſel eingeführt und damit auch ſein Teil zu
dem Scheiterhaufen beigetragen, auf dem die Unternehmer die
ihren Arbeitern kontraktlich zugeſicherten Lohnanſprüche ver
brannten. Wahrlich, ein köſtliches Bild, das den unverhüllten
polizeilichen Schutz des Kontraktbruchs, wenn er von Unter-
nehmern begangen wird, trefflich illuſtriert. Dieſe Saat
wird ihre Früchte tragen. Und das mögen ſich die Herren
Pfeiffer, Reichardt, Grote e. ſagen, daß dieſe Früchte nur
Haß und Wut ſein werden. Sie haben die Maurer nieder-
gerungen, obgleich dieſe heldenhaft neun Monate gekämpft
haben, den Lohn dafür werden ſie empfangen. Wann, iſt
gleichgiltig, dieſe Wunden kann die Zeit nicht heilen.

Unſere ſtudentiſche Jugend
wird wieder einmal treffend abkonterfeit. Sogar bis ins Amts-
blatt flüchtet ſich der Notſchrei um Abhilfe. Jn der Sonntags-
ausgabe des Generalanz. iſt zu leſen: „Gewöhnliche Sterbliche
werden wohl ſtets der Anſicht ſein, daß ein Menſch, der in
ſeinem ſpäteren Leben andere Menſchen zum Guten, zur Mäßi
gung und allen möge wer Tugenden anleiten ſoll, alſo mit
anderen Worten ein künftiger Prediger (alſo wieder Theo-
logen. Red. d. V.), auch in ſeiner Jugend und Studienzeit
ſich durch vorbildliches Leben in jeder Hinſicht auszeichnen
müſſe. Weit gefehlt! Wer noch auf dieſem altväteriſchen
Standpunkte ſteht, der bemühe ſich nur einmal zur Nachtzeit,
wenn ſich Bürger, deren Stadtviertel nicht mit einer ſtuden-
tiſchen Verbindungskneipe geſegnet iſt, in ſüßem Schlummer
wiegen, nach der Uhlandſtraße, wo die Herren Tuiskonen an
verſchiedenen Abenden der Woche ihre bedauernswerten Nach-
barn von ihrer Gegenwart in einer Art und Weiſe überzeugen,
die künftigen Predigern nach dem Urteil der Anwohner
ſehr wenig angemeſſen iſt. Geſang gehört allerdings zum
Studentenleben, und am Tage und allenfalls noch bis Mitter
nacht kann man es ſich ja gefallen laſſen, die wenig ſchönen,
regelmäßig wiederkehrenden Kneiplieder durch koſtenloſes An
hören auswendig zu lernen. Wentt aber die Herren auch in
der zweiten Hälfte der Nacht mitunter bis 4 Uhr von
der Unverwüſſtlichkeit ihrer Lungen, noch dazu bei offenen Fen-
ſtern, durch endloſen, aber um ſo energif heren r
Zeugnis ablegen, ſo dürfte das doch des Guten reichlich zu
viel ſein. Man kommt unwillkürlich auf den Gedanken, daß
es direkt darauf abgeſehen iſt, die Nachtruhe der armen Uhland
ſtraßenbewohner zu ſtören. Für dieſe Unglücklichen iſt n
Schlafen dank ſolchen geſanglichen Kraftproben und oft

e nei S inem ſelteneſchaft mit dem Alkohol zu e e z uſe das
offentlich ſehen die Herren ein, daßKulgen et T nicht erringen und daß ihre Mitmen-

ſyen eben auch Menſchen ſind die wohl etwas Rückſicht ver
dienen, zumal dieſe geſetzlich faſt gar nicht gegen derartige
nächtliche Störungen geſchützt ſind. Hoffen wir geplagten Be
wohner der Uhlandſtraße, daß die Herren Tuiskonen weniger
ſangesluſtiger und bedeutend rückſichtsvoller aus ihren Ferien
zurückkehren. Es wäre doch W auch für ſie von Vor-
teil, wenn ſie mit der Bürgerſchaft auf e daftli ger
Fuße ſtänden, als es unter den bisherigen Umſtänden wach

war. K.Was haben die zukünftigen Verkündiger des Wortes Gottes
ſich um e Mitbürger zu kümmern. Dieſe Philiſter haben ja
keine blaſſe Ahnung, was zu einem freien Burſchenleben gehört.
Wenn der Burſch erſt Kanzelredner geworden iſt, dann lautet
die Melodie ſchon anders.

Polizeimachwerk
Der Kernmacher Voigt, der ſich am Sonnabend wegen

längerer Arbeitsloſigkeit das Leben nahm, ſoll der Trunkenheit
ergeben geweſen ſein. Die uns über Voigt gegebenen Perſonal-
angaben wußten davon nichts. Die Kollegen des Voigt er-
ſuchen wir, uns kurz brieflich oder mündlich ihre Kenntniſſe
davon mitzuteilen. Die Beſchuldigung der Trunkſucht iſt näm-
lich um ſo auffälliger, als ſie von zwei Organen faſt in über-
einſtimmendem Wortlaute gebracht wird

Halleſche Zeitung:
r Heute früh gegen 7 Uhr hat ſich in ſeiner

agWohnung L gerürhe 60 der Arbeiter Voigt erhängt.
Motiv war Trunkenheit und längere Arbeits-
loſigkeit.

Generalanzeiger:
Selbſtmord. Heute morgen gegen 7 Uhr wurde der

Arbeiter Voigt in ſeiner Wohnung erhängt auf funden
Als Motiv wird Trunkſucht und längere Arbeits-
loſigkeit angegeben.

Wir vermuteu, daß die Notiz dem Polizeiberichte, welchen die
Polizeiverwaltung den bürgerlichen Zeitungen zugehen löäßt,
entnommen iſt. Die Polizei wäre alſo der objektive Bericht-
erſtatter. Sie hält es jedenfalls für ausgeſchloſſen, daß ſich
jemand, weil er nichts zu thun hat, das Leben nimmt.

Ein Schutzmann als Dieb.
Ueber die Verhandlung gegen einen des Diebſtahls angeklag-

ten Halleſchen Schutzmann ſchreibt die Magdeburger Volks-
ſtimme, woſelbſt die Verhandlung ſtattfand Der Polizeiſergeant
Strohbach aus Halle a. S, befand ſich am 14. Juli ds. Js.
beſuchsweiſe hierſelbſt und ging in eine Reſtauration in der
Neuſtädterſtraße. Beim Niederſetzen nahm er wahr, daß auf
dem Stuhle ein fremdes Portemonnaie lag. Strohbach nahm
dieſes, das 37 Mark enthielt und einem Schloſſer gehörte, an
ſich und entfernte ſich damit. Als der Eigentümer des Geldes
zurückkehrte und dasſelbe nicht mehr fand, lenkte ſich der Ver-
dacht auf den Angeklagten. Er wurde in der 26er Kaſerne
aufgefunden, leugnete aber anfangs hartnäckig. Als er jedoch
inne ward, daß der Beſtohlene ihn auf Schritt und Tritt ver-
folgte, gab der Angeklagte das gefüllte Portemonnaie an einer
einſamen Stelle des Nordfrontgeländes heraus. Das Gericht
erkannte auf 3 Wochen Gefängnis, wovon 2 Wochen als ver-
büßt angerechnet wurden.

Submiſſionen.

Neubau Artillerie -Kaſerne, Halle. Proviantamt-
Dienſtwohngebäude. Jm Wege der öffentlichen Verdingung on
die Ausführung a) der Klempnerarbeiten einſchl. Material
lieferung, b) der Dachdeckerarbeiten vergeben werden. Der
Verdingung liegen die allgemeinen und beſonderen Bedin-
Pinsgn für Ausführung von Garniſonbauten zu Grunde.

ie Verdingungsunterlagen können bei den Unterzeichneten
eingeſehen und gegen Erſtattung der Schreibgebühr und zwar
zu a. 0.80 M., zu b. 0.50 M. bezogen werden. Angebote mit
entſprechender Aufſchrift ſind bis Donnerstag, den 15. Auguſt
er., vormittags für a. um 11 Uhr, für b. um 11 Uhr an
die Unterzeichneten einzureichen. Zuſchlagsfriſt 4 Wochen.
Halle a. S., den 2. Auguſt 1901. Jm Auftrage des Magi-
ſtrats der Stadt Halle. Knoch u. Kallmeyer, Techniſches
Bureau für Hoch- und Tiefbau.

Die Herſtellung der n rer einſchließlich Lieferung der dazu erforderlichen Materialien auf
dem Grundſtück des Elektrizitätswerkes ſoll im Wege der
Wettbewerbung vergeben werden. Angebote ſind bis Mitt-
woch, den 7. Auguſt d. J., vormittags 9 Uhr, im Geſchäfts
immer des Elektrizitätswerkes, platz Nr. 8, wo dieFeichungen und W ingungen gur inſicht ausliegen, einzu

den d elle a. S., den 1. Auguſt 1901. Der Magiſtrat.
von Holly.

Das Gewerkſchaftskartell hat in ſeiner Freitagsſitzung
beſchloſſen, am nächſten Sonntag eine Verſammlung abzuhalten,
in welcher Genoſſe Güldenberg über den Handelskammerbericht
referieren wird.

Nächtliche Schießerei. Sonntag früh wurden die Eheleute
Fr. Stolle jun., wohnhaft H.-Kröllwitz Weißenburgſtraße 8,
durch Geräuſch aus dem Schlafe geweckt. Nach Anzünden der
Lampe wurde nach der Urſache geforſcht und es ſtellte ſich
heraus, daß die mittelſte Fenſterſcheibe oben in der Ecke entzwei
war. Bei weiterem Nachſuchen fand man unter den Glas-
ſplittern eine etwas breitgedrückte Bleikugel. Dieſelbe hatte an
der Zuggardine Eindrücke und ſchwarze Flecke hinterlaſſen.
Sie muß nach Durchſchlagen der Scheibe die Kraft verloren
haben, ſonſt wäre ſie weitergeflogen und hätte noch mehr Schaden
angerichtet. Es frägt ſich, wer zur Nachtzeit noch zu ſchießen
hat und wem der Schuß hat gelten ſollen.

Das bei dem Bahnungkürt in Ammendorf zwar ver
letzte, aber nicht getötete Pferd iſt jetzt doch noch krepiert. Amt-
lich wird mitgeteilt: „Die bahnamtliche Unterſuchung hat bis
jetzt noch keine vollſtändige Klarheit in der Sache gebracht,
wenngleich die Vermutung ſtark vorliegt, daß die Schranken
trotz ſichtbaren Herannahens des D-Zuges 5 nochmals geöffnet
worden ſind. Vor und nach dem Unfalle hat der Mechanis-
mis der Schranken tadellos funktioniert. Der Wärter iſt
rüſtig und geſund eine Veränderung der Sehſchärfe iſt nicht
feſtgeſtellt.“

Arbeit iſt des Bürgers Zierde. Einen Rippenbruch
erlitt infolge Ausgleitens bei der Arbeit in der Zuckerraffinerie
am Bahnhof in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend der
Arbeiter Karl Saul. Obgleich der Mann erhebliche Schmerzen
verſpürte, nahm er doch erſt am Sonnabend ärztliche Hilfe in
Anſpruch:; jedenfalls war es die Sorge um den Lohnverluſt für
einige Arbeitsſtunden, die ihn veranlaßte, trotz der Verletzung
noch auszuhalten. Eine treffende Jlluſtrierung für das Eta-
bliſſement, deſſen Leiter zwar in Wiſſenſchaft „macht“, es dabei
aber zuläßt, daß trotz der gegenwärtigen Arbeitsloſigkeit manche
Arbeiter noch Schichten von 24 36 Stunden thätig ſind

Aus dem Totenbette der Saale. Heute früh in der
ſechſten Stunde wurde auf der Würfelwieſe unweit der Schleuſe
eine männliche Leiche in ungefährem Alter von 40 Jahren aus
dem Waſſer gezogen. Näheres iſt nicht bekannt.

Das Etabliſſement Neues Theater iſt in den Beſitz
des Herrn Mauthner, Direktor des Thaliatheaters übergegangen.
Es werden uns alſo auch fernerhin die künſtleriſchen Leiſtungen
des Thaliatheater-Enſembles erhalten bleiben, das bekanntlich
die alte Stätte ſeiner Wirkſamkeit in der Geiſtſtraße hatte auf-
geben müſſen.

Jm Zoologiſchen Garten war geſtern am viertenbilligen Sonntag der Beſuch der ſtärkſte ſei ſeinem Beſtehen.
Jm Raubtierhauſe und vor dem Affenkäfig war das Gedränge
oft ängſtlich. Leider hatte die Direktion das Malheux, da
ihr eine engagierte auswärtige Kapelle vier Tage vorher ab
eſagt hatte. Trotz der vielfachſten Bemühungen, durch Reiſen,
epeſchen uſw. war es nicht Kgungen für den Abend noch eine

re Kapelle zu bekommen. Als Herr Joſeph, der ſein Konzert
is nach 7 Uhr ausdehnte, nach dem Walhalla-Theater mußte,

war für dieſen Abend das Konzert zum Leidweſen des Publi-
kums, aber vor allem der Direktion, vorüber.

Zeitz. An den Vorſtand der hieſigen Zahlſtelle des Maurer-
Verbandes ging folgendes Schreiben ein:

„Zeitz d 24/7. 01.
An den Verbands Vorſtand der Maurer von Zeitz.

r erſuche Sie hirmit binen 3 Tagen ihre Mitglieder
Liſte der Polizei richtig zu übereichen. Und keine Falſchen
Namen darinnen zu führen. Sowie meine Perſon Guſtav
Wind. des gleichen Rudolf Weckel. Wiedrichenfals ich Andre
ſchriete thuen muß. des gleichen Otto Frohl, der Siech be
reitz auch abgemeldet hat.

Guſtav Wind.
Maurerpolier.“

Der Herr Maurerpolier Guſtav Wind war Mitglied des
Maurer Verbandes. Da er zugleich auch Vorſtandsmitglied
eines Kriegervereins iſt, hat er ſich aus dem Maurer Verband
abgemeldet. Dagegen haben ſich die übrigen im Brief Benannten,
die auch Mitglieder des Maurer- Verbandes ſind, bis heute noch
nicht abgemeldet. Der Herr Maurerpolier thäte gut, erſt ein
mal richtig ſchreiben zu lernen, ſeine Aufforderung, „binen“ drei
Tagen die Mitgliederliſte bei der Polizei „zu übereichen“, t
bei dem Vorſtand der Zahlſtelle nur Lachen hervorgerufen. Er
kann „Wiedrichenfals ruhig Andre ſchriete thuen“, daraus wird
ſich kein Menſch etwas machen. Der Verband iſt ſehr froh, daß
er ſolchen Menſchen los wird, er gönnt ihn dem Kriegerverein
von Herzen.

h. Zeitz. Einem Maurer aus Zangenberg, der zum Streik-
fonds der Maurer unter ſeinen Kollegen in der Baubude ein
geſammelt hatte, ging ein polizeilicher Strafbefehl in Höhe von
12 Mark zu. Der Maurer hat gegen denſelben gerichtliche Ent-
ſcheidung beantragt, da bekanntlich das Sammeln in geſchloſſenen
Räumen keiner Erlaubnis unterworfen iſt. Die Anzeige ſoll von
einem Kollegen des Betreffenden ausgegangen ſein.

Weißenfels. Der Schweizerkäſe als Beſtechungs-
objekt. Der Schwiegervater des Reiſenden Joſ. Schlaffke
betrieb hier ein Milchgeſchäft, in welchem Schlaffke mit thätig
war. Am 6. April d. J. holte von dort ein Polizeibeamter
Milch zur Unterſuchung. Schlaffke lief nun gleich darauf nach
dem Polizeibureau und fragte nach jenem Beamten. Als man
ihm ſagte, dieſer ſei nicht anweſend, ließ er ein Stück Schweizer-
käſe zurück mit der Angabe, der Beamte habe es bei ſeinem
Schwiegervater gekauft und liegen gelaſſen. Dies war jedoch
unrichtig, und da es ſich herausſtellte, daß die Milch, welche
aus dem Geſchäfte entnommen war, getauft war, ſo merkte
man gleich, was mit dem Käſepräſent bezweckt war. Das
Landgericht in Naumburg verurteilte Schlaffke am Freitag
wegen Beſtechung zu einem Monat Gefängnis.

eißenfels. r von ierflaſchen zuHaushaltungs zwecken iſt ſtrafbar. Der Handarbeiter
Weineck wurde zu 3 Mark Geldſtrafe ev. 1 Tag Gefängnis
verurteilt, weil er Bierflaſchen einer hieſigen Brauerei in ſeinem
Haushalt verwendet hatte. Zur Warnung!

Benndorf. Der entgangene Gänſebraten. Die
Brüder Bartke aus Mansfeld trieben eine Gans von der
Herde des Gaſtwirts Kracht fort, ſchlachteten und brieten ſie,
aber als ſie auf den Tiſch gebracht war, und eben er
werden ſollte, da erſchien die Polizei und machte dem Mahl
ein jähes Ende.

w. Eisleben. Zur Mordaffaire wird uns noch ge-
ſchrieben, daß Schreiber ein durchaus nüchterner und arbeit-
ſamer Menſch geweſen iſt, ſo daß es tiefe Urſachen geweſen
ſein mögen, die den Mann ein ſolches Verbrechen begehen
ließen. Aber die Roheit im Mansfelder Kreiſe iſt ja gerichts-
notoriſch, Mansfeld liefert in der Provinz Sachſen die pro-
zentual meiſten Delikte zur Roheitsſtatiſtik. Das iſt ja auch
kein Wunder in einem Lande, wo die Arbeiterſchaft von einer
profithungerigen Jntereſſenklique geiſtig niedergehalten und
die Verdummung und Verhetzung der Arbeiter, der Berg-
arbeiter ſyſtematſch betrieben wird und wo man zu dieſem
Zwecke ſpeziell ein Hetz- und Verdummungsblatt gegründet
hat, deſſen Preßkulis den Eisleber Hausbeſitzern den Rat er-
teilen, Sozialiſten keine Wohnung zu vermieten, die ſogar
öffentlich zu Gewaltthaten gegen Sozialiſten auffordern, ſo
daß es zu jener furchtbaren Schlägerei 1892 im „Kronprinz“
kommen mußte. Selbſtredend hauen die kanderen Preßkoſaken
in dieſelbe Kerbe. Das Renegatenblatt Eisleber Zeitung
fordert die Arbeiter auf, die Petition gegen den Brotwucher
nicht zu unterſchreiben wegen der doch ſo nötigen Zoll-
erhöhung. Alle dieſe Verbetzungen ſind ſchuld daran, daß die
Roheit im Mansfelder Kreiſe eine ſo große iſt, und dieſe iſt
durch ihre Volksfeindlichkeit indirekt auch ſchuld an dem
Schreiberſchen Verbrechen. Hätte dieſer eine beſſere Bildung
genießen können, wer weiß, ob er die That begangen hätte,
aber zu Bildungszwecken iſt kein Geld da. Als unſer Genoſſe
Grothe- Halle 1898 im Wieſenhaus ausführte, das Geld für
Kanonen könne gut zur Aufbeſſerung der Lehrergehälter ver-
wendet werden, da ließ Herr Schrader, jetziger Direktor der
Mansfelder Gewerkſchaft, ein bedeuſames „Ah“ vernehmen.
Hoffentlich merken ſich dies die Lehrer für die Zukunft.

st. Sangerhauſen. Ein weißer Rabe. Jm Juni
v. J. verſchwand unter eigenartigen Umſtänden der allgemein
beliebte, reiche Landwirt T. aus dem nahen R. Er hatte
mehrere Male mit einer ſeiner Arbeiterinnen intim verkehrt.
Als ihm ſeine Ehefrau hierüber berechtigte, aber keineswegs
übertriebene Vorwürfe machte, entfernte er ſip aus ſeiner
Wohnung. Aus Scham erhängte er ſich im fürſtlichen Holze
bei Queſtenberg. Erſt jetzt iſt er gefunden worden. Die
Familie des Selbſtmörders, wie auch dieſer ſelbſt werden all
gemein bedauert. Jn der Regel findet man doch derartige
Seitenſprünge des beſſeren Publikums „ſehr intereſſant“,
Dieſer Mann, den Einſender genau kannte, beſaß thatſächlich
mehr Ehrgefühl, als ſonſt dieſen Kreiſen eigen iſt. Eine Ecke
auf dem „Gottesacker“ zu Queſtenberg wurde für die Leiche
angewieſen. Hierüber entſpann ſich in der letzten Sitzung der
Gemeindevertretung zu Qu. eine lebhafte Debatte, weil man
der Gemeinde Qu. die Leiche aufgehalſt hatte, trotzdem ſelbige
außerhalb der Gemeindegemarkung (im fürſtlichen Walde) ge-
funden wurde und die „Herrſchaft“ doch keinerlei Beiträge zum
Gottesacker zahlte.

Aus hieſiger Gegend ſind da noch weit „intereſſantere“ Fälle
bekannt. Haben da mehrere „Herren von Bildung und Beſitz
wiederholt der freien Liebe gehuldigt. Als ſie dieſerhalb an-
gezeigt werden ſollten, rieten einfluüßreiche Herren, die Sache

lieber tot zu ſchweigen, um das öffentliche Aergernis zu

vermeiden. tTrotzdem allgemein darüber geſprochen wurde, wagte begreif-
licherweiſe niemand von den Tugendhelden Strafantrag wegen
Beleidigung zu ſtellen.
Um ſich jedoch wegen der offenen Kritik zu rächen, ſchickten
ſie einen ſittlich unbeſcholtenen Herrn vor, damit ſich dieſer
beleidigt fühlen ſollte. Beweis: Er könne mit dem geſprächs-
weiſe erwähnten Tugendhelden gemeint ſein, weil ſein
Name mit dem angedeuteten Anfangsbuchſtaben beginnt.

Ein höchſt merkwürdiger „Beweis“. Zumal niemand die erwähnte Thatſache auf den ſich beleidigt fühlenden Herrn im

Ernſt bezieht.
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Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Von einem beladenen Getreidewagen wurde in Lettewitz

der Knecht Melker überfahren und ihm ein Beckenbruch, ſowie
ein Bruch des rechten Armes und innere Verletzungen zugefügt.Von einem Güterzug überfahren und ganz verſhmenelt
wurde beim Ueberſchreiten der Geleiſe der Halle-Sorauer Bahn
in Falkenberg der 2öjähriger Streckenarbeiter Karl Lutze.
Er ſtarb bald darauf. Auf den Solvaywerken in Bern-
burg wurde dem Arbeiter Korn von einem Fahrkaſten der
Kopf förmlich gequetſcht. Korn war ſofort tot. Er wollte in
vier Wochen heiraten. Vor den Augen ſeiner Frau erſchoſſen
hat ſich der Bäckermeiſter Heinrichs in Teuditz aus Furcht vor
Strafe, weil er ſich an einem dreizehnjährigen Mädchen ver
gangen hatte.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle, 3. Auguſt.
Ungiltiger Strafantrag. Wegen Verlaſſens

des Dienſtes war der 15 Jahre alte Dienſtknecht Karl Prange
aus Zörbig vom Schöffengericht zu Delitzſch zu 5 Mk. Geid-
ſtrafe oder einem Tage Haft verurteilt worden. Mit der hier-
gegen vom Angeklagten und deſſen Vater eingelegten Berufung
erzielte der Angeklagte ſeine Freiſprechung. Am 20. Aug. v. J.
hatte er ſich beim Rittergutsbeſitzer Schirmer auf Neuhaus bei
Delitzſch vermietet und zwar, wie bei ländlichem Geſinde üblich,
auf ein Jahr. Prange war aber am 7. April d. J. erſten
Oſterfeiertag aus dem Dienſt raangen, was er ohne geſetz
mäßigen Grund gethan haben ſollte. gab als Grund ſeines
Dienſtaustrittes an, der Gutsinſpektor habe ihn geohrfeigt, wo-
durch ſein Kopfleiden ſchlimmer geworden ſei. Geſchlagen habe
ihn der Jnſpektor wegen angeblichen Abjagens zweier Pferde;
daran ſei aber ein anderer Knecht ſchuld geweſen, auf deſſen
Wagen er Prange nur mitgefahren ſei. Pranges Vater
hatte ſeinen Sohn am dritten Oſterfeiertag in den Dienſt
zurückgebracht, ihn jedoch, als der Jnſpektor den Jungen ſogleich
mit Schlägen bedrohte, wieder mit nach Hauſe genommen.
Jetzt ſtellte ſich heraus, daß nicht der Dienſtherr Ritterguts-
beſitzer Schirmer den Strafantrag geſtellt hatte, ſondern daß
dieſer vom Jnſpektor geſtellt worden war, der gar keine Er-
mächtigung dazu gehabt. Demnach war der Strafantrag un
giltig und der Angeklagte wurde freigeſprochen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Gatten mord. Am re abend a der

Reſtaurateur Eccarius ſeine im 52. Lebensjahre ſtehende
Ehefrau Emma nach voraufgegangenem Streit durch Er-
würgen getötet. Eccarius, der die fürchterliche That in ange-
trunkenem Zuſtande begangen hat, wurde ſofort feſtgenommen.
Ueber die Einzelheiten der That werden folgende Mitteilungen
gemacht

Eeccarius, der den Ruf eines jähzornigen Menſchen hat,
D ſich in Berlin am Freitag nach einem gerichtlichen

ermin einen Rauſch angetrunken. Am Abend ſaß Eccarius
mit einem Gaſt vor der Thür ſeines Reſtaurants und ver-
langte von ſeiner Frau zwei Glas Bier; dieſe verweigerte
ihm das Bier, da er ſchon angetrunken ſei, und forderte ihn
auf, in das Lokal hinein zu kommen. Darüber aufgebracht,
ſtürzte E. in den Wirtſchaftsraum, während der Gaſt ſich ent-
fernte. Seine Frau ſuchte ſich nun vor dem Unhold in die
hinter dem Reſtaurant belegenen Wohnräume zu retten. E.
ſtürmte ihr jedoch nach und gab ihr mit dem Fuß einen Stoß

in den Unterleib, ſo daß die unglückliche Frau ohnmächtig zu
Boden ſtürzte. Dann ſtemmte er ſich mit den Knien auf ihren
Körper und würgte ſie mit beiden Händen, bis die Bedauerns-
werte ihr Leben aushauchte. Jnfolge des furchtbaren Lärms
waren die Hausbewohner r Als ſie ſahen, daß
Eccarius e Ehefrau ums Leben gebracht hatte, veranlaßten
ſie ſofort ſeine Feſtnahme.

T. Totſchlag. Am tag ankte ſich der in derGörlitzerſtraße wohnende Arbeiter S u mit ſeiner Frau und
Tochter und ſhlig dieſelben. Auf das Hilfegeſchrei der
Frauen eilte der Arbeiter Dreher, der im ſelben Gebäude
wohnte, herbei und ſchlug auf Schulz mit einem Stuhl los,
ſo da Schulz einen ſchweren Schädelbruch erlitt und in das
dert gau Friedrichshain gebracht werden mußte, wo er

erſtarb.
Zwickau. Luſtword an einer Hebamme. Jn Malho-

ſtiz bei Zwickau rief ein Unbekannter die Hebamme Hofmann
W Unterwegs vergewaltigte er ſie und erſtach
ie ſchließlich.

ießen. Selbſtmordverſuch eines Studenten. Jm
der Burſchenſchaft Alemannia gab der Student Quentell,

Sohn eines Seminardirektors, 3 Schüſſe auf ſich ab und wurde
ſchwer verletzt in die Klinik gebracht. Die Motive zur That
ſind nicht bekannt.

Vermiſchtes.
Furchtbare Wolkenbrüche ſind im ganzen Salz-

kammergut ſowie über Berchtesgaden niedergegangen.
Der Königsſee, die Trau und die Salzach ſind aus ihren
Ufern getreten und überfluten weite Landſtrecken. Bei
Gallingen hat die Lamnos ſämtliche Dämme durchbrochen. Die
Poſt- und Straßenverbindungen ſind vielfach unterbrochen.
Der Schaden iſt bedeutend. Gleiche Hiobspoſten kommen
aus Oberitalien. Aus Mailand wird gemeldet Bei
ſehr niedriger Temperatur richteten ausgiebige Regengüſſe
großen Schaden an. Viele Flüſſe ſind aus den Ufern getreten
und haben zahlreiche Ortſchaften überſchwemmt.

Exploſion. Auf dem Blechwalzwerke der Alpinegeſell
chaft in Judenburg bei Graz fand eine Exploſion des
uftpumpen-Akkumulators ſtatt, wobei zwei Arbeiter getötet

und zwei ſchwer verletzt wurden.
Offiziere als Säbelhelden. Jn Teſchen wurde der

Kaufmann Aufricht beim Verlaſſen eines Cafes von drei
Offizieren hinterrücks überfallen und durch Säbelhiebe ſchwer
verletzt. Es wurde ihm ein Finger der rechten Hand ab-
getrennt. Außerdem erhielt er einen ſchweren Kopfhieb. Die
Urſache des Säbelattentats ſoll in einem ganz unbedeutenden
Streit liegen, den Aufricht vergangene Woche mit einem der
Offiziere hatte. Die Aufregung in der Stadt iſt groß.

Ein Zyklon vernichtete die Ernte des ganzen Bezirks
Ain (zwiſchen der Schweiz und dem Dep. Jura). Mehrere
Pachthöfe wurden eingeäſchert, zwölf Perſonen erſchlug der
Blitz. Der Sachſchaden beträgt mehrere Millionen.

Ein Bankkrach in Rußland. Jn Jekaterinoslaw iſt die
Kommerzbank zuſammengebrochen. Drei Mitglieder des Ver-
waltungsrates, ſowie der Buchhalter und Kaſſierer ſind ver-
haftet worden. Ein viertes itglied des Verwaltungsrates
hat ſich der Verhaftung durch die Flucht entzogen.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 5. Auguſt. Jm Befinden der Kaiſerin Friedrich

hat ſich nach Meldungen aus Cronberg im Laufe des Abends

eher eine Verſchlimmerung eingeſtellt. Der Krä iſtand iſt
ering, die Nahrungsaufnahme hat ſich nicht geho Still
iegt die Kaiſerin auf ihrem Lager und nimmt nur geringen

Anteil an ihrer Umgebung.
Cronberg, 5. Auguſt. Das geſtern über das Befinden der

Kaiſerin Friedrich ausgegebene Bulletin lautet: Das ſeit
einiger Zeit langſam fortſchreitende Leiden der Kaiſerin Friedrich
hat ſich im Laufe der letzten Wochen auf die inneren Or-
gane ausgedehnt. Bei nicht genügender Nahrungsaufnahme
nimmt die Kraft raſch ab. Die Kaiſerin iſt bei vollem Be
wußtſein und gegenwärtig ohne Schmerz. Prof. Renvers.
Dr. Spielhagen.

Cronberg, 5. Auguſt. Das heute früh 6/2 Uhr aus-
egebene Bulletin lautet: „Der Schwächezuſtand der Kaiſerin
riedrich nimmt ſtündlich zu. Die Herzthätigkeit iſt nur noch

gring Schloß Friedrichsruh, den 5. Auguſt. Prof. Renvers.
r. Spielhagen.
Jnſterburg, 5. Aug. Das Kriegsgericht verurteilte den

Unteroffizier Milkau von dem in Darkehmen garniſonierenden
2. Bataillon des Jnfanterieregiments Nr. 59 wegen mehrerer
Soldatenmißhandlungen zu 3 Monaten Gefängnis.

Bukarefſt, 5. Aug. Das ruſſiſche Geſchwader traf in Con
ſtanza ein.

Petersburg, 5. Aug. Das Panzerſchiff „Jmperator Alexan-
der III.“ wurde bei heftigem Sturm vom Stapel gelaſſen.
Während des Stapellaufs kam ein Flaggſtock auf Deck nieder,
wodurch ein Oberſt, ſowie zwei Zöglinge der Marine-
Jngenieurſchule ſofort getötet wurden, während mehrere
Kadetten ſchwer, und der Kommandant des Schiffes nebſt drei
weiteren Kadetten leicht verletzt wurden.

Luzern, 5. Aug. eim Edelweißpflücken ſtürzte von den
Melchthaler Alpen ein 12 jähriger Knabe aus Verus ab und
blieb ſofort tot.

Oedenburg, 5. Aug. Hier hat geſtern ein furchtbarer Orkan
großen Schaden angerichtet. Jn mehreren Ortſchaften wurden
ar eingeriſſen, doch ſind Menſchenverluſte bisher nicht ge
meldet.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 2. Auguſt.

Anfgeboten: Der Kapellmeiſter Weinack und Antonie Jahr (Roſenſtr. 4). Der
Lehrer Dr. phil. Worden und Antonie Rehberg (Gütchenſtraße 15).
W ung Der Maler Eule und Luiſe Schulze (Ackerſtraße 7 und Fleiſcher

aße 27).
Seboren; Dem Eiſendreher Beck ein S. (Hoheſtraße 16). Dem Bohrer Schilling

ein S. (Gr. Wallſtraße 4). Dem Arbeiter Freimaun eine T. (Trothaerſtr. 68). Dem
Schuhmacher Grunert eine T. Reilſtraße 12). Dem Schloſſer Hoffmann eine T.
(Leſſinghraße 26).

Ceſtorben: Des Beamten Wilhelm S., 8 Mon. (Hardenbergſtraße 38). DesMaurer Appenrodt S., 10 Mon. (Petersbergſtraße 44). Des Heizer EKrmſſch T., 4 Mon.

(Schmelzerſtraße 35). Des Arbeiter Böger S., 1 Mon. (Gabelsbergerſtraße 2). Des
Bäckermeiſter Lehmann T., 5 Mon. (Leſſingſtraße 38). Des Maurer Schönfeld T.
1 J. (Hardenbergſtraße 35). Des Former Gurland S., 6 Mon. (Böckſtraße 13).

Halle (Süd, Steinweg 2), 3. Auguſt.
Aufgeboten Der Polizeiſergeant Wollſchläger und Eliſabeth Schulze (Hall und

Wittenberg). Der Feldwebel Drewke und Jda Winter (Halle und Prechlau). Der
Aſſiſtent Dr. phil. Otto und Eliſabeth Ulrich (Halle und Liebenburg). Der Bäder-
meiſter Eilert und Lina Mack (Kloſtermansfeld und Braſchwitz). Der FKeiſende Fiſcher
und Jenny Heinze (Hamburg und Berlin).

Ebeſchließungen: Der Arbeiter Aepfler und Martha Weger Mittelwache 9). Der
Buchdrucker Brieſe und Anna Schwarz (Weingärten 24 und Herrenſtraße 2). Der
Schuhmacher Becker und Marie Gröſt (Berlin und Mühlberg 9). Der Schloſſer Heher
und Bertha Theuerkorn 19 und Ladenbergſtraße 3). Der Arbeiter
Hauck und Martha Hänze (Salzſtraße 6). Der Keſſelſchmied Leinung und Emma Wien
(Wolfſtr. 22 und Reilſtr. 27 a).

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Zeitz. Sümtliche Koloninl- npen
empfiehlt zu billigſten Preiſen

Johannes Herrunamm, früher Georg Barthmuss
Meſſerſchmidtftraße 21.

Zeitz.
Walhalla- Theater.

Direktion: Richard Hubert.
The Gobelins. Maler u. Lumpen-

ſammler. (Neu! Orig. Mr. Ernst
Perzinx mit ſeinen Akrobaten-
Affen. (Senſationell Die drei
Toseanis gymnaſt. Pantomimiſten.

Les 2 Mattignolles, muſikaliſche
S Herr Louis Ia Chapelle,auchredner m. automatiſchen Figuren.

Die Schweſtern Alexandrine u.
Lueie, Equilibriſtinnen auf den ſchwe-
benden Doppel Trapez. Fräulein
Lueie Dumont, Geſangs-Soubrette.

Herr Moritz Heyden, Original-

baums Awmerikaniſcher Bioskop mit
ſeinen lebenden ſenſationellen Photo-
graphien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Zum Schulanfang
empfehle mich höflichſt in allen

chulartikein.
Buchbinderei undM. Mor ghel, Papierhandlung

Halle-G., Advokatenweg 21.
Heute Dienstag V Schlachtefeſt.

A. Dietzscholcd, Zeitz, Neueſtr. 11.

Gegründet 1877.

Geschäfts-Verlegung.
Nach beendetem Umbau verlegte ich heute mein Geschäft in mein

der Neuzeit entsprechend hergerichtetes Lokal

Leipzigerstrasse 3.

mir dasselbe auch fernerhin gütigst erhalten zu wollen.
Mit vorzüglicher Hochachtung ergebenst

v
Geſangs Humoriſt. Jules Green- Für das mir bisher entgegengebrachte Vertrauen bestens dankend, bitte ich

Ranzenhofer
Spezialhaus für feine Schuhwaren.

Gegrüändet 1877.

San

Apollo-Theater,
Letzter Sommerspielplan.

Luri Luri-Truppe, DiaboliſcheExzentriks. La poetite Otero.
jüngſte Vortragskünſtlerin. Lilly
Albany, Soubrette. Ad. Gödicke
als Greifenberger. Margarete
Fantaska, Operetten Soubrette.
Excelsior Trio, Wiener Walzer-Tänzer. Hochberg- Duo.
Auf Tod und Leben,

Anfang 8 Uhr.

r

Urkom. Enſemble.
Ende gegen 11 Uhr.

Bei ungünſtiger Witterung im Saale.

Honigkuchenbruch
täglich friſch bei

Carl Tornow
Halle a. S., Leipzigerſtraße 82.

Gutgehendes
uMaterial und ViktualenGeſchäft

mit flottem Flaſchenbierhandel und
Hausſchlachten veränderungshalber ſo-
fort zu verkaufen.

Zu erfragen bei
Herrn Brandt, Thüringerſtr. 28.

Verb. d. Bau, Erd u. gewerb. Hilfsarbeiter

Deutſchlands. Zahlſtelle Halle.
gewerbliche Hilfsarbeiter zu

Dienstag den 6. Auguſt abds. S Uhr im Engl. Hof, Gr. Berlin 14, Brandt, Thüringerſtraße 28 wohnt.

Mitglieder Versamumlunmg
Tagesordnung 1. Gründung eines Lokalfonds. 2. Verbands-Ange-

legenheiten. 3. Abrechnung vom Stiftungsfeſ
verpflichtet ſein Mitgliedsbuch mitzubringen

Der Bevollmächtigte.

Gleichzeitig ſuchen wir einen

Orkskrankenkaſſe für das Steinſetzergewerk und deren

Den Mitgliedern zur Nachricht, daß der jetzige Kaſſierer Herr Karl

Kaſſenſtunden vormittags 8—10 Uhr, Sonnabends auch nachm. 24 Uhr.

tüchtigen zuverläſſigen Krankenbeſucher.
Zwecks Kontrolle iſt jeder Reflektanten wollen ſich bis Donnerstag den 8. Auguſt 1901 abends 6 Uhr

beim Vorſitzenden R. Krännert, Blumenthalſtraße 28, melden.

Schiefertafeln,

Schultaſchen

Schieferſtifte,

Schieferſpitzer,

alle g. S.

KrankenUnterſtüßungöbund d. Schneider.

Montag den 5. Auguſt abends 8 Uhr, Martinsberg 6

Meer tot s I u e
Verſchiedenes.

Der Vorſtand.
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 2. Quartal 1901. 2.

Zeitz.

dekoriertes

Zoologischer Garten, Halle.
e Kinder 30 Pf.Entree 50 Pf.

andere Biere.

tfentha
Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein

Schützenplatz.
Kämpfes Restaurant und Speisezelt.

Empfehle den geehrten Beſuchern des diesjährigen Schützenfeſtes mein fein

Bier- und Speisezelt
zur gefälligen Benutzung. Hochfeines Weimarſches Lagerbier ſowie diverſeWarme und kalte Speiſen in bekannter 8

Flotte Bedienung e Unterhaltung.Angenehmer Aufe t.
Konrad Kämpfoe.

Federhalter,

Bleiſtifte,

Zirkelkaſten

Reißzeuge

üte. empfiehlt billigſt
Volkshuchhandlung

Zeitz.

P. Knüpfel, Körnerſtr. 45.
Bilder werden beſtens e geragmt. Tüchtigen älteren Bauſchloſſer für

ſofort geſucht
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug uſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Ranniſcheſtraße 3.
Graſeweg 8.
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